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Ute van Appeldorn, Marianne Zwinger und Esther 
Diethelm (v.l.) sehen dem Projekt «va bene» 
sehr positiv entgegen. (Fotos: Annamaria Ress)

Interview: Annamaria Ress

In Bassersdorf startet in Kürze das 
Projekt «va bene». Es ist vorerst 
geplant, 20 «Tandems», also Senio-
ren mit freiwilliger Besuchsperson, 
in Kontakt zu bringen. Stellen Sie 
uns das Projekt in Kurzform vor.
Esther Diethelm, Altersbeauftragte 

Gemeinde Bassersdorf: «va bene» ist 

ein Besuchsdienst für Seniorinnen 

und Senioren, deren Beziehungsnetz 

langsam brüchig wird. Zudem ist «va 

bene» ein Unterstützungsangebot für 

betreuende Angehörige, die ihr Be-

treuungsnetzwerk stundenweise er-

gänzen möchten. Und letztlich ist 

das Projekt auch eine sinnvolle Form 

der Freiwilligenarbeit, die auf dem 

Gedanken der «sorgenden Gemein-

schaft» basiert. «Va bene» ist es 

wichtig, die Freiwilligen gut in ihre 

Aufgabe einzuführen und sie zu be-

gleiten. So profitieren die Freiwilli-

gen von einem spannenden Einfüh-

rungskurs und werden durch eine 

fachlich versierte Fachperson unter-

stützt. «Va bene» hat uns begeistert, 

weil wir dadurch die älteren Men-

schen gezielt unterstützen, die Frei-

willigenarbeit und die vernetzte Zu-

sammenarbeit vor Ort weiterentwi-

ckeln und die Sorge füreinander aktiv 

leben können. 

Ute van Appeldorn, Mitglied der 

Steuergruppe «va bene»: Letztend-

lich stellt sich die Frage, wie man in 

der Gesellschaft oder in der über-

schaubaren Gemeinschaft Menschen 

in Kontakt zueinander bringen kann, 

die sich gegenseitig etwas zu geben 

haben. Das ist in unserer Multikulti- 

Gesellschaft sehr schwer. Wir leben 

unter den Bedingungen von Indivi-

dualisierung und Privatisierung, das 

heisst, jeder schaut erst mal für sich. 

Dazu gehört die Erwartung an sich 

selbst, alles in eigener Regie zu re-

geln. Um Hilfe zu bitten oder sie auch 

anzunehmen, wird damit schwierig. 

Dass hier keiner allein dasteht, ist der 

Grundgedanke der sorgenden Ge-

meinschaft. Deshalb hat sich die ka-

tholische Pfarrei mit anderen Träger-

institutionen für diesen neutralen und 

übergeordneten Besuchsdienst stark 

gemacht, der passgenau die Men-

schen miteinander verbindet, vor al-

lem auch Menschen ohne kirchlichen 

Hintergrund. 

«Wir leben unter den 
Bedingungen von 
 Individualisierung und 
Privatisierung, das 
heisst, jeder schaut 
erst mal für sich.»

Ist «va bene» eine Konkurrenz 
zu den bestehenden  kirchlichen 
Besuchsdiensten?
Ute van Appeldorn: Nein, die beste-

henden kirchlichen Besuchsdienste 

bleiben bestehen. Wir sind auf das 

Projekt aufmerksam geworden, nach-

dem wir unseren Besuchsdienst zu 

überdenken begannen. Ob es nicht 

sinnvoll wäre, von den beiden Kir-

chen ein ökumenisches Angebot an-

zubieten, war die Idee. 

Esther Diethelm: In der Gemeinde 

hatten wir zudem bemerkt, dass «va 

bene» ein ganz wichtiges Puzzleteil 

in der Altersstrategie sein könnte, ge-

rade im Hinblick auf die möglichst 

autonome Lebensgestaltung der älte-

ren Menschen, als auch zur Unter-

stützung von betreuenden und pfle-

genden Angehörigen. Neben dem 

Wunsch der Kirche standen auch die 

Forderungen aus der Angehörigen-

befragung «BasiviA», Erfahrungen 

der Arbeitsgruppe «Hohes Alter Ba-

siNüeri» sowie konkrete Bedarfserhe-

bungen der Trägerinstitutionen im 

Raum. 

Wie entwickelte sich das 
 Projekt weiter?
Esther Diethelm: Nun, wir wollten 

natürlich zuerst einmal die Erfahrun-

gen der anderen Gemeinden verglei-

chen und sehen, was zu uns passt. In 

Kloten zum Beispiel wird die Ver-

mittlung von drei Personen gemacht. 

Ute van Appeldorn: In anderen Ge-

meinden ist «va bene» dem Frauen-

verein oder der Nachbarschaftshilfe 

übertragen. Es gibt da ganz unter-

schiedliche Modelle. 

Esther Diethelm: Letztendlich musste 

der Besuchsdienst zu Bassersdorf 

passen. Die Trägerinstitut ionen ent-

schieden sich, eine Spurgruppe zu 

gründen, die verschiedene Fragen 

vertieft abklären sollte. Die Spur-

gruppe hat ein Konzept, ein Budget 

und Finanzierungsplan und eine Ko-

operationsvereinbarung erstellt. In-

haltlich entschieden wir uns für 

ein Vermittlungsmodell mit einem 

Standort und einem Gesicht nach 

aus sen. Bei uns wird Marianne Zwin-

ger die Vermittlungsstelle führen. Sie 

kennt die Situation älterer Menschen 

und von betreuenden und pflegenden 

Angehörigen durch ihre Arbeit als 

Pflegekoordinatorin. Nach der Erar-

beitung des Konzeptes mussten wir 

dafür sorgen, dass wir zu den erfor-

derlichen Mitteln kommen. 

«Letztendlich musste 
der Besuchsdienst zu 
Bassersdorf passen.»

Die Trägerschaft besteht nicht 
nur aus der Gemeinde, son -
dern zusätzlich aus der katholi-
schen Pfarrei, der reformierten 
Kirchgemeinde, der Spitex-Or-
ganisation und Pro Senectute 
Kanton Zürich. 
Esther Diethelm: Ja natürlich. Ein sol-

ches Projekt lässt sich nicht im Allein-

gang bewerkstelligen. Ein Betreu-

ungsnetzwerk lebt von ganz vielen 

verschiedenen Perspektiven und Per-

sonen mit unterschiedlichem Hinter-

grund. Profis und Laien arbeiten Hand 

in Hand bei «va bene» zusammen. Ich 

erachte dies auch als ein wichtiges Si-

gnal nach aussen: Wir sammeln zu-

sammen diese Erfahrungen und erfah-

rene professionelle Organisationen 

sind dabei, die ihr Wissen einbringen. 

Zudem profitieren wir dadurch auch 

von einer Mischfinanzierung. 

Ute van Appeldorn: Wir hatten gros-

ses Glück, denn die Beteiligten in den 

Trägerschaften zeigten sich begeis-

tert von diesem Projekt. Klar reden 

sie auch mit. Dafür delegieren sie 

eine Person in die Steuergruppe. Ich 

wirke als Delegierte der Katholischen 

«Va bene»: Teil der «sorgenden Gemeinschaft»
Bassersdorfer Besuchsdienst-Angebot für Senioren startet
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Marianne Zwinger hat Respekt vor 
ihrer neuen Aufgabe als Vermittle-
rin, freut sich aber, ihre zahlreichen 
Kenntnisse einbringen zu können.

Pfarrei mit und habe das Ressort Öf-

fentlichkeitsarbeit inne. Dass die Ver-

mittlungsstelle bei der Gemeinde ist, 

ist wichtig, weil das eine neutrale 

Stelle ist. So wird auch die Hemm-

schwelle für die Betroffenen tief ge-

halten.

«Ich erfahre immer 
 wieder, dass es 
 Freiwillige gibt, die 
sich in den Dienst 
ihrer Mitmenschen 
stellen möchten.»

Kennen Sie bereits motivierte 
Freiwillige, die diese Aufgabe 
übernehmen möchten?
Ute van Appeldorn: Ich erfahre im-

mer wieder, dass es Freiwillige gibt, 

die sich in den Dienst ihrer Mitmen-

schen stellen möchten. Gerade heute 

wieder beim Mittagessen, als ich von 

«va bene» erzählt habe, haben sich 

drei Personen positiv geäussert, sich 

hier freiwillig engagieren zu wollen.

Marianne Zwinger, Pflegekoor-

dinatorin und Vermittlungsstelle Bas-

sersdorf: Interessierte Freiwillige 

dürfen sich gerne direkt bei mir mel-

den. Der Mix aus Freiwilligkeit und 

professioneller Begleitung, gepaart 

mit dem Einführungskurs, könnte für 

Freiwillige verlockend und anspre-

chend sein. Man darf nicht vergessen, 

alle Freiwilligen erhalten an den 

sechs Kursabenden umfangreiches 

Grundwissen zum Älterwerden. Zu-

dem biete ich einen Erfahrungsaus-

tausch an, in dem Fragen von Nähe 

und Distanz, Datenschutz und 

Schweigepflicht besprochen werden. 

Gibt es denn genügend Senio-
rinnen und Senioren, die 
 besucht werden möchten?
Esther Diethelm: Ja, ich könnte 

spontan mindestens fünf Personen 

nennen, die dankbar wären, sie hät-

ten einen Menschen an der Seite, der 

sie begleitet oder für eine Konversa-

tion zur Verfügung steht. Persönlich 

denke ich, dass es mehr als die ge-

planten 20 Personen gibt, die den 

Dienst in Anspruch nehmen möch-

ten. Zuerst gilt es, ein Team von frei-

willigen Besuchern aufzubauen und 

sie auf ihre Aufgaben vorzubereiten. 

Dabei sind alle Menschen willkom-

men, die bereit sind, ihre Zeit zur 

Verfügung zu stellen und am Einfüh-

rungskurs teilzunehmen. 

Marianne Zwinger, haben Sie 
die beiden Aufgaben als Pfle-

gekoordinatorin und Vermitt-
lungsstellenleiterin zusammen 
übernommen? 
Beim Vorstellungsgespräch wurde 

ich darüber informiert, dass «va 

bene» ab 1. Januar 2019 startet und 

dies eine weitere Aufgabe wäre. Das 

Projekt begeisterte mich von Beginn 

an, denn die persönlichen Begegnun-

BESUCHSDIENST «VA BENE» – KURZPROFIL

•  Freiwilliger Besuchsdienst für Senioren/-innen und betreuende Angehörige, 
die ihr Beziehungsnetz erweitern wollen

•  Sinnvolle Einsatzmöglichkeit als freiwillige Besucher/in: professionelle Einführung, 
 Vermittlung und Begleitung der freiwilligen Besucher/-innen

•  Breite Trägerschaft, politisch und konfessionell neutrales Angebot
•  Pilotphase dauert vom 1.1.2019 bis 31.12.2020
•  Die Vermittlungsstelle ist erreichbar unter Telefon 044 838 85 73
•  Mehr Infos: www.bassersdorf.ch/vabene

Ein Informationsabend zum neuen Besuchsdienst und zum Einführungskurs findet am Dienstag, 
26. März, von 19 bis 20.30 Uhr im Franziskuszentrum statt.

MARIANNE ZWINGER, 
VER MITTLUNGS-
STELLE «VA BENE»

Interessierte Freiwillige können sich 

direkt bei Marianne Zwinger melden. 

Dank ihrem Fingerspitzengefühl und 

ihrer Menschenkenntnis wird es ihr ge-

lingen, die richtigen Paarun gen zusam-

men zu bringen. Ob es um eine wö-

chentliche Schachpartie geht oder ei-

nen Spaziergang, auch eine Kaffee-

stunde, vieles ist möglich.  Marianne 

Zwinger ist seit 1. September 2018 als 

Pflegekoordinatorin bei der Gemeinde 

Bassersdorf tätig. Die gelernte Arztse-

kretärin und «Case Man agement»-

Absolventin hat viel Erfahrung in der 

Altersberatung, im Spitalsozialdienst 

sowie in der Planung. Sie lebte mit ih-

rem Mann und vier Kindern 20 Jahre in 

Deutschland und ist heute in Wiesen-

dangen zuhause. (ar)

gen stehen im Vordergrund. Ich muss 

sowohl die zu Besuchenden wie auch 

die Freiwilligen kennen, um die pas-

senden Menschen zusammenzubrin-

gen. Durch ein Telefonat geht das 

natürlich nicht. Ich freue mich sehr 

auf diese Vermittlungstätigkeit. 




